30-5 Was weinst du - Maria - Joh 20,11-18
Joh 20,11-18
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Um welche Maria geht es hier?
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· Was hat sie an diesem Morgen schon alles erlebt?

· Warum steht sie draußen vor dem Grab?

· Warum weint sie?

· Was sind Engel?
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· Warum sind es zwei?

· Was bedeuten die „weißen Gewänder“?

· Warum sprechen sie Maria so an?
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· Wen meint Maria mit „sie“?

· Beachte, dass sie Jesus immer noch ihren „Herrn nennt“!

· Jesus sehen, ohne Jesus zu sehen!
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· Beachte die gleichen Worte, die der Engel gesprochen hat, in Jesu Mund!
15
· Beachte die interessante Frage: „Wen (nicht: was) suchst du?“!

· Ist Maria so blind (vor Trauer), oder sind ihre Augen gehalten?

· „Maria“! – Was ist hier passiert?
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· Vergl. Jes 43,1

· Warum spricht sie Hebräisch?
· Wie haben sie gewöhnlich gesprochen?
· „Rabbuni“ – Schlag das Wort nach und versuch es zu umschreiben!

· Warum möchte Jesus keine Berührung?
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· Wie sind die Worte „ich bin noch nicht aufgefahren“ zu verstehen?

· Beachte den Kontrast „aber“!

· Was ist Jesus wichtig?

· Warum soll gerade Maria gehen?

· Was bedeutet die Botschaft an die Jünger?

· Was bedeuten die Worte „zu Meinen Brüdern“?

· Beachte die Verbindung von „Meinem“ und „eurem“!

· Erkläre das Wort „Vater“ und „Gott“ in diesem Zusammenhang!

· Beachte den Gehorsam der Maria!
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· Wie schwer wird es ihr gefallen sein, Jesus zurückzulassen?

· Beachte die Stärke des Zeugnisses: „Ich habe den Herrn gesehen!“!

· Was werden diese Worte bei den Jüngern ausgelöst haben?

· Warum hat Johannes diese Zeilen in sein Evangelium aufgenommen?

· Was wollte er seinen Lesern hiermit weitergeben?

· Warum ist Jesus auf diese Art mit Maria umgegangen?

1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 11-13
Maria trifft am Grab auf Engel
· 14-17f
Jesus offenbart sich Maria

· 17b-18
Maria erhält einen Auftrag und führt ihn aus

1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Johannes wollte bezeugen, wie Maria Magdalena die Einzige war, die in ihrer Trauer und Verzweiflung stillhielt und am Grab zurückblieb und wie gerade ihr sich Jesus als der Auferstandene zeigte und sie zum Boten berief.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Die Rettung der Menschen – Teil 2!
Plan: 
1. Es ist vollbracht


2. Echte Liebe und echter Schmerz hat Zeit


3. Jesus ist da und schickt Seine Zeugin
---------------------------
Ziel: Er lebt – selbst erlebt!
Plan: 
1. Gott bereitet uns vor


2. Jesus ruft uns mit Namen


3. Der Lebendige beruft uns als Zeugen
---------------------------

Ziel: So erfahren wir den auferstandenen Herrn: (Voigt)
Plan: 
1. Uns persönlich zugewandt


2. Unserem Zugriff entzogen


3. Auch bei Gott mit uns verbunden
---------------------------

Ziel: Osterfragen (Antepoth, Johannes - predigtpreis.de)
Plan: 
1. Frau, warum weinst du?


2. Wen suchst du?


3. Herr, wen suchst Du?


4. Herr, wen suchst Du heute Morgen?



5. Die Antwort und der Auftrag

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Kann es sein, dass Jesus gegenwärtig ist, wenn man über ihn (bekennend) spricht (13f)?
· Die Geschichte beginnt eigentlich mit V. 1. … Man sollte V. 1 mitlesen und V. 11 (ohne Wiederholung des Subjekts) anschließen. (Voigt)
· Maria Magdalena ist sonst erwähnt in Luk. 8,1-3; Joh. 19,25 und bei der Grablegung Mark. 15,47 Parr. (Voigt)
· Der Ort Magdala 5 km nordwestlich von Tiberias, am Westufer des Sees Genezareth. (Voigt)
· Maria weint (duratives Imperfekt); Das Wort meint nicht die rituelle Totenklage, sondern das persönliche Trauern und Weinen. (Voigt)
· Während der Anblick des abgewälzten Steins sie veranlasst hat, Petrus zu alarmieren, bückt sie sich jetzt selbst in das Grab hinein und sieht zwei Engel (wie Luk. 24,4), ebenfalls weiß gekleidet, an den beiden Enden der Steinbank, auf der der Leichnam Jesu „gelegen hatte“ - nur in dieser indirekten Weise ist das Auferstehungsgeschehen angedeutet. (Voigt)
· Grund ihres Weinens: „sie“ haben meinen Herrn weggenommen (13) - dieser Satz ist mehrdeutig. Mit der 3. Pers. Plur. kann auch der Gottesname umschrieben werden (Luk. 16,9). Diese Doppeldeutigkeit ist natürlich nicht von Maria, sondern vom Evangelisten gewollt. V. 2 schon genauso. (Voigt)
· Mit der zweiten Frage (15) lenkt Jesus auf sich selbst. Er, der vermeintliche Gärtner, könnte ihn weggetragen haben; auch damit ist Maria dicht an der Wahrheit. (Voigt)
· Anrede höflich - dennoch: in dem, was sie sagt, liegt ein Vorwurf; sie will, was er getan hat, rückgängig machen. Die Erzählung deutet den Eifer der Frau an: sie will den Leichnam wieder „holen“, obwohl sie dazu allein schwerlich in der Lage ist. (Voigt)
· Die direkte Anrede führt zum Erkennen, vgl. 10,3. „Da fährt sie herum“ (Voigt)
· . Rabbuni (aram. = „mein Meister"). (Voigt)
· Der Text kann meinen: „Rühr mich nicht an!“, aber auch: „Halt mich nicht fest!“ Die zweite Übersetzung ist einfacher; die Auffahrt zum Vater steht noch aus und darf nicht gehindert werden. (Voigt)
· Für die erste Übersetzung spricht: „Es ist eine Eigentümlichkeit des Semitischen, das im Deutschen unentbehrliche „nur“ öfter fortzulassen“ Dann würde der Satz besagen: Rühre mich nicht an - ich bin nur noch nicht zum Vater aufgefahren (gehöre aber schon dorthin). (Voigt)
· „Mein Vater“ - „euer“ Vater; an keiner Stelle: „unser Vater“ (nur im Vaterunser, das aber die Gemeinde beten soll); ein christologisch bedeutsamer Sachverhalt. (Voigt)
· Nach der Textauswahl des Kirchenjahres der Reihen I und II ist der erste Ostertag mehr der großen Gottestat der Auferweckung Jesu gewidmet, der zweite Ostertag der Erfahrung, der Aneignung und den Wirkungen von Ostern. (Voigt)
· So wahr die Auferstehung Jesu Christi nur vom Glauben erfasst werden kann und nur dem Glauben dienlich ist: der Glaube bezieht sich auf das transsubjektive Faktum, also auf das, was Gott getan hat, ohne dass ein Mensch diesem Geschehen hat zusehen können (auch Matth. 28,2-4 beschreibt den Auferstehungsvorgang nicht, sondern versucht ihn nur zu umschreiben), auf ein Gesche​henes also, das allem Glauben voraus ist und das als Faktum bestehen bleibt, auch wenn der Glaube ins Wanken kommt. (Voigt)
· Bezeugt das leere Grab die Auferstehung nur in Form einer Negation, so doch als etwas Vorgefundenes (VV. 5-8), wenn auch noch Unverstandenes (V. 9). (Voigt)
· Auferstanden ist kein anderer als der Gekreuzigte und Begrabene; Er hat sein Menschsein nicht hinter sich gelassen oder abgestreift; Gott hat den wirklichen Jesus von Nazareth ins neue - ganz andere - Leben hinein erweckt. (Voigt)
· Andererseits: Der Glaube an die Auferstehung Jesu Christi gründet sich auf den Glauben an den Auferstandenen - nicht umgekehrt. (Voigt)
· Johannes hat nur eine Frau (11) in seinem Bericht. Es ist wie bei einer Großaufnahme im Film: wer auch sonst noch auf der Szene sein mag, die Kamera erfasst für Augenblicke die eine Person, deren Erleben eben jetzt dargestellt werden soll. Gewiss erscheint der Auferstandene in der Gemeinde (19ff); aber wenn mein Glaube von ihm angerührt wird, dann bin ich mit ihm auf du und du allein, und die Gewissheit seiner Gegenwart wird jeweils dem einzelnen zuteil. (Voigt)
· Unsere Begegnung mit dem Auferstandenen wird in anderer Weise vor sich gehen als bei Maria (17). (Voigt)
· Es kommt auf die persönliche Begegnung an. Begegnung ist ein geschichtliches Sich-Ereignen. (Voigt)
· Wäre Er nicht auferstanden, dann wäre das Wort, das wir von Ihm haben, eine von der Person abgelöste Wahrheit. Aber Er ist auferstanden und ist uns in Seinem Wort und Seinen Sakramenten gegenwärtig. (Voigt)
· Maria weint, sie überlässt sich ihrer Traurigkeit und Verzweiflung. (Voigt)
· Leichenraub? - Die Inspektion schließt den Verdacht aus: So aufgeräumt sieht es nicht aus, wo eine solche Freveltat begangen worden ist. (Voigt)
· Für den „anderen Jünger“ ist das Rätsel gelöst: „er sah und glaubte“. Für Maria ist noch gar nichts gelöst! (Voigt)
· Ihr größter Schmerz scheint nicht darin zu bestehen, dass Jesus tot ist. … Was sie jetzt so fassungslos macht, ist - das leere Grab! Man kann wie der Lieblingsjünger sehen und glauben. Aber man kann auch ganz andere Schlüsse ziehen. (Voigt)
· Nach den synoptischen Osterzeugnissen bringt das Wort der Engel Licht in die Situation - man muss sagen, noch immer nur beschreibend, hinweisend. Johannes geht sofort einen Schritt weiter. … Dem Evangelisten kommt alles darauf an, dass der Auferstandene sich der Maria persönlich zuwendet, Er selbst. Sie wird des Auferstehungswunders erst dann gewiss sein, wenn der persönliche Kontakt hergestellt ist. (Voigt)
·  „Sie“ (13)? Das ist wie eine Anklage gegen Unbekannt. Irgendwelche Menschen, denen nichts heilig ist und die sich, offenbar aus infer​nalischem Hass, noch an diesem Toten vergriffen haben. Aber - Maria ist sich dessen gar nicht bewusst - mit „sie“ kann auch der Gottesname umschrieben bzw. ersetzt sein. Wenn Maria daran dächte! So dicht ist sie an der Wahrheit! (Voigt)
· Es ist nicht anders in dem kurzen Gespräch mit dem Gärtner: „Herr, hast du ihn weggetragen .Auffällig schon, dass es sie drängt, den Mann mit „Herr“ anzureden. Aber dann rechnet sie doch damit, er könnte der Schuldige sein, und sie gibt ihrer Entschlossenheit Ausdruck, das, was er getan hat, rückgängig zu machen. Wieder ist sie dicht dran! Ja, freilich, der vermeintliche Gärtner hat mit dieser Sache schon etwas zu tun, sehr viel sogar! Man könnte, wenn man Bescheid weiß, sagen, nächst dem Vater im Himmel, der den Sohn auferweckt hat, ist ebendieser Gärtner der Hauptschuldige am Leid dieser Frau. Man kann von der rechten Erkenntnis des Glaubens wie durch eine Wand aus Seidenpapier getrennt sein. (Voigt)
· Durch Nennung des Namens wird die Rede, die ohne ihn ein Wort für jedermann wäre, zu einem bestimmt adressierten Wort. Ja, eigentlich ist die Nennung des Namens schon die entscheidende Aussage. (Voigt)
· Vor Maria steht nicht irgendwer, ein Fremder. Der hier redet, kennt sie. Es ist Jesus. - Rabbuni - so hat sie ihn immer angeredet. Das Gegenüber ist hergestellt. Osterglaube sagt nicht, es sei „einer“ von den Toten auferstanden. Osterglaube sagt zum auferstandenen Jesus „du“! (Voigt)
· Es geht nach Ostern nicht „etwas“ weiter - die Worte, die Jesus gesprochen hat; die Bewegung, zu der Er den Anstoß gegeben hat; die Weise, sich selbst zu verstehen, in der Er uns unterwiesen hat (usw.). Er ist da! Und zwar so, dass Er uns anredet und damit zu erkennen gibt, dass Er uns will, unsere Gemeinschaft sucht, dass wir Ihm wichtig sind und Er uns so annimmt, wie wir sind. (Voigt)
· Rabbuni - du bist mein Meister, mein Lehrer, mein Herr! - Der Evangelist hat „dieses erste Wort eines erlösten Herzens, dieses „Rabbuni“, in der Ursprache mitgeteilt und damit angedeutet, dass es eigentlich unübersetzbar ist. So, wie die Maria sich selbst und dieses eine Wort gefasst und sich in diesem einen Wort dem Herrn Christus anvertraut hat, so wollte Johannes es stehen lassen. (Voigt)
· Die in den Evangelien demonstrierte Leiblichkeit des Auferstandenen, die „verwandelte“ (1. Kor. 15,51), „in eine andere Verfassung gebrachte“ (Phil. 3,21), mit dem Himmlischen „überkleidete“ (2. Kor. 5,4), kurz: die eschatische Leiblichkeit, ist sowieso der natürlichen Sinneserfahrung entzogen. (Voigt)
· Es geht ums Grundsätzliche. Jesus ist nicht einfach „wieder da“. Lazarus ist in sein altes Leben zurückgekehrt; in 12,2 sitzt er wieder mit am Tische. Jesus gehört nicht mehr in unsere Welt hinein. (Voigt)
· Wir sollten es lernen: Der Herr ist seiner Gemeinde gerade so gegenwärtig, dass Er sich dem Zugriff unserer natürlichen Hände entzieht. (Voigt)
· Mit der Erhöhung ans Kreuz ist Jesus zugleich zur Herrlichkeit erhöht. Wie kann es dann hier heißen: „Noch bin ich nicht auf​gestiegen zu meinem Vater“? (Voigt)
· Die Art und Weise, in der Maria Magdalena den Auferstandenen erlebt, ist „noch nicht“ die, in der Jesus künftig Seiner Gemeinde präsent sein wird. Sie sieht ihn noch - wir sehen ihn nicht (29). (Voigt)
· Wir umschreiben V. 17: „Fass mich nicht an! Ich stehe nicht mehr so vor dir wie in meinen Erdentagen. Ich gehöre jetzt der Welt zu, die für euch noch unsichtbar und ungreifbar ist. Wenn du mich jetzt so erlebst, als wäre es anders, dann nur, weil ich noch nicht zum Vater aufgefahren bin, sondern mich noch den Meinen auf Erden zeige. Künf​tig wird das anders sein.“ (Voigt)
· Es läge nahe, dass Maria Magdalena das ihrer beglückenden Entdeckung so schnell folgende Ende der Begegnung mit dem Auferstandenen als eine große Enttäuschung empfindet. (Voigt)
· Was sie den Jüngern mitteilt, lässt nichts von der Klage über einen neuerdings erlittenen Verlust erkennen. Die griechischen Worte: „Ешраха röv xvpiov“ - klingen wie ein Freudenschrei. Man überlese nicht das schöne, sprechende Perfekt: „Ich habe ihn gesehen - dies kann mir niemand wieder wegnehmen.“ - Und dann - der Evangelist verfällt nach diesem Fanfarenstoß wieder in die indirekte Rede - „meldet“ Maria: „das habe ER ihr gesagt“. (Voigt)
· „Mein Vater“ - „euer Vater.“ Sein Verhältnis zum Vater ist von anderer Art als unser Verhältnis zum Vater. Und doch sind wir mit dem Auferstandenen in bedeutungsvoller Weise zusammenge​schlossen. „Gehe hin zu meinen Brüdern“: darin steckt das ganze Evangelium. Er schämt sich nicht, uns Brüder zu nennen (Hebr. 2,11). (Voigt)
· Durch Ihn ist Sein Vater auch unser Vater geworden. So bedeutet dies, dass Er beim Vater ist: auch uns steht der Zugang zum Vater offen (Röm. 5,2; Eph.2,18; 3,12), wir dürfen unbefangen hinzutreten (Hebr. 4,16; 7,25; 10,22). (Voigt)
· Durch Ihn sind wir mit Gott verbunden, und da Gott Sein und unser Vater ist, sind wir in Gott wiederum mit Ihm verbunden. (Voigt)
· Er macht aber nicht nur für uns Wohnung bei Gott, Er macht mit dem Vater im Heiligen Geiste auch Wohnung bei uns (14,23). Niemand denke, der Auferstandene sei weit weg. Wir sehen und greifen Ihn nicht, aber Er ist da. (Voigt)
· Es braucht uns nicht zu wundem, dass Maria, die wir eben noch weinen sahen, ihre Nachricht mit einem Jubelruf überbringt. (Voigt)
· Maria hat auch Engeln gegenüber nur die eine Frage: Wo ist Jesus? (de Boor)
· Die Engel tragen das "weiße Gewand" der reinen göttlichen Welt (vgl. Mt 17,2; Offb 3,4;7,9,13;19,14), das auch "glänzend, leuchtend" genannt werden kann (Apg 10,30; Offb 15,6). (de Boor)

· Wir sehen an Maria: Für den, dessen Herz einzig und ganz vom Verlangen nach Jesus erfüllt ist, sind selbst Engel kein Ersatz. (de Boor)

· Es kann ein Herz von Jesus erfüllt sein, mit Schmerz Jesus suchen und den lebendigen Herrn gar nicht sehen, der ihm schon Seine wunderbare Gegenwart geschenkt hat. (de Boor)

· "Jesus sagt zu ihr: Maria!" (16) Im selben Augenblick weiß Maria, dass sie in diesem Namen ganz als sie selbst gemeint, geliebt, angerufen ist, wie es nur von Einem geschehen kann, ihrem "Herrn". (de Boor)

· Hier ist verwirklicht, was Jesus in 10,27 von seinem Verhältnis zu den Seinen gesagt hat. "Meine Schafe hören meine Stimme." (de Boor)

· Maria könnte Ihn anrühren, "denn" Er ist noch auf der Erde und noch nicht zum Vater hinaufgegangen. Aber sie soll es nicht tun. Sie soll nicht denken, dass Seine Auferstehung die Rückkehr in das bisherige Leben, in das bisherige Verhältnis zu den Seinen bedeutet. (de Boor)

· Jesus muss es ihr sagen: "Halte mich nicht fest", "lass mich los". Es ist jetzt nicht die Stunde zu einem Umgang mit Ihm, der nur Maria selbst beglücken würde im "Wiedersehen" Jesu. Es muss jetzt viel geschehen! Den Jüngern muss die Botschaft gebracht werden, und gerade Maria soll die Botin sein. Maria, lass mich los und erfülle meinen Auftrag! (de Boor)

· Mit einem "Aber" (17) wird dieser Auftrag nun dem eigenen Wünschen und Willen der Maria entgegengestellt. (de Boor)

· Maria hat den Jüngern zu sagen: "Ich gehe hinauf zu meinem Vater." Der Blick des Sohnes ist auch jetzt auf den Vater gerichtet. Der Sohn gehört auch als der Auferstandene dem Vater und hat Sein Ziel im Aufstieg zu Ihm. (de Boor)

· Die Auferstehung ihres Herrn erfüllt trotz des bevorstehenden Hingangs zum Vater die große Verheißung "Ich will euch wiedersehen". (de Boor)

· "Jesus ist auferstanden", das konnte in den Ohren der Jünger, die ihren Herrn verlassen und verleugnet hatten, zunächst wie lauter Gericht klingen. Wir haben Jesus so nahe gehabt, wir haben so viel von Ihm gesehen und gehört und haben nicht geglaubt und nicht bei Ihm ausgeharrt. Nun ist alles für uns verloren. Nun kann Er uns nur verwerfen. Jesus nennt sie aber gerade jetzt "meine Brüder", zu denen Maria gehen soll. Das ist Vergebung aller Schuld und ist die Wiederherstellung der ganzen Gemeinschaft mit ihnen. (de Boor)

· Zum ersten Mal im Johannesevangelium und darum mit großer Bedeutsamkeit nennt Jesus gerade jetzt den Jüngern gegenüber Gott auch "euren Vater und euren Gott" (17). Weil sie Sein sind, durch Sein vollendetes Werk im Leben und Sterben, im Wirken und Leiden, aus der Verlorenheit errettet und aus der Welt erworben, darum ist "Sein" Gott und Vater zugleich auch der "ihre". (de Boor)

· Nun dürfen sie im Sohn für den Vater leben. Weil Jesus es ihnen zugesprochen hat: "Euer Vater", können sie in Wahrheit beten: "Unser Vater". (de Boor)

· Aber dieses "Unser Vater" wird auch jetzt von Jesus selber nicht ausgesprochen. Der "einzige Sohn" steht auch jetzt nicht in einer Reihe mit den durch ihn versöhnten "Brüdern". Es bleibt der unbedingte qualitative Unterschied: der lebendige Gott ist für Jesus "Mein Vater" und im Blick auf die Brüder "euer Vater". Er ist voll und wahrhaft "Gott und Vater" für beide, für Jesus selbst und für die Jünger; aber Er ist es jeweils in völlig verschiedener Weise. (de Boor)

· Nicht in stürmischen Gefühlen, nicht in äußeren Berührungen und Huldigungen, sondern in der Erfüllung Seiner Sendung lebt die echte Liebe zu Jesus. (de Boor)

· Maria hört und gehorcht. "Maria von Magdala kommt und bringt den Jüngern die Botschaft!“ (de Boor)

· " Warum weinst du? " Es ist eine Frage, die wie ein erster Tropfen Salbe auf einer Wunde wirkt. "Warum weinst du?" Die Frage öffnet die erste Möglichkeit, das Unfassbare in Worte zu kleiden und das Unaussprechliche auszusprechen. Jesus sagt ausdrücklich nicht: „Du brauchst doch nicht zu weinen“. (https://www.predigtpreis.de/predigtdatenbank/predigt/article/predigt-ueber-johannes-2011-18-3.html)
· „Wen suchst du?“ Das ist eine Osterfrage. Wer sie stellt und beantwortet haben will, kommt an dem Fest der Auferweckung Jesu von den Toten, nicht vorbei. Entweder er findet hier eine Antwort oder er findet nie eine Antwort. Es ist die Frage nach der tiefsten Sehnsucht in unserem Leben. Wen suchst du? Können wir sagen wie Maria: Meinen Herrn! Er ist die tiefste Sehnsucht meines Lebens. An Ihm hängt letztlich mein ganzes Leben. (s.o. predigtpreis.de)
· Wir sehen Jesus und hören Ihn bei Seinem ersten Tun nach der Auferstehung. Und wir dürfen die Frage einmal umdrehen und fragen: Herr, wen suchst du? Herr, bist du in diesem Augenblick nicht am ganz falschen Ort? Herr, hast du denn nichts Wichtigeres zu tun? Jetzt, wo dein Sieg offenkundig geworden ist - jetzt wo dein Sieg gefeiert und bekanntgemacht werden muss? Und du kehrst zurück ans leere Grab und sprichst in Seelenruhe mit einer unwichtigen Frau? Herr, du musst die richtigen Schwerpunkte setzen. Prioritäten! (s.o. predigtpreis.de)
· Die Suchaktion Gottes, die schon auf den ersten Seiten der Bibel angefangen hat als Gott rief: Adam, wo bist du? setzt sich hier fort und setzt sich fort bis heute. (s.o. predigtpreis.de)
· Ein Pfarrer war schon sein Leben lang großer Anhänger eines Fußball-Clubs. Und in einem Jahr erreichte sein Verein das Pokalendspiel - ein Traum. Doch zur gleichen Zeit, als das Spiel stattfinden sollte, musste der Pfarrer eine Trauung vornehmen. So ließ er seinen zehnjährigen Sohn vor dem Fernseher zu Hause und ging zur Kirche. Nach der Trauung sprintete der Pfarrer, sobald es Anstand zuließ, nach Hause zurück. Erleichtert sah er, dass das Spiel noch lief und er entdeckte rechts oben auf dem Bildschirm die Einblendung des Spielstandes: Es stand 1:0 für seinen Verein und es waren nur noch wenige Minuten zu spielen. Er sank in einen Sessel und wunderte sich, dass sein Sohn gar nicht aufgeregt das Spiel verfolgte. Und er rief: "Mensch, das ist ja Klasse, wir gewinnen. Warum schreist du nicht und feuerst sie an?" Darauf sieht ihn sein Sohn etwas verdutzt an und sagt: Papa, bleib locker, wir haben gewonnen. Das ist doch nur die Rückblende. (s.o. predigtpreis.de)
· Heute ist Ostern. Christus hat gesiegt. Dies Ergebnis ist endgültig und niemand kann es verändern. Die Osterantwort steht: Jesus lebt! Und wir dürfen mit unserem Bekenntnis antworten: Mit ihm auch ich! (s.o. predigtpreis.de)
„Aus dem Zusammenhang“ (https://unsertaeglichbrot.org/2019/02/14/aus-dem-zusammenhang-2/)
· Ich stand am Flughafen in der Schlange, um einzuchecken, als mir jemand auf die Schulter tippte. Ich drehte mich um und sah in ein lächelndes Gesicht: „Elisa, kennst du mich noch? Ich bin’s, Johanna.” Ich kramte in meinem Gedächtnis, wusste aber nicht, wo ich sie hintun sollte. Waren wir mal Nachbarn? Kolleginnen? Ich hatte keine Ahnung.

· Johanna half mir auf die Sprünge. „Wir waren zusammen in der Schule.” Und plötzlich erinnerte ich mich — Fußballspiele am Freitagabend, bei denen wir zusammen an der Seitenlinie standen und applaudierten. Als der Zusammenhang klar war, kannte ich sie wieder.

· Als Jesus gestorben war, ging Maria Magdalena früh am Morgen zum Grab und sah, dass der Stein zur Seite gerollt und der Leichnam fort war (Joh. 20,1-2). Sie lief zurück, um Petrus und Johannes zu holen (V.3-10). Maria blieb voll Trauer noch eine Weile beim leeren Grab (V.11). Doch als Jesus kam, erkannte sie ihn nicht (V.14), sondern dachte, er sei der Gärtner (V.15).

· Wie konnte es sein, dass sie ihn nicht erkannte? War sein Körper so anders, dass es schwierig war, ihn zu erkennen? Machte die Trauer sie blind? Oder war es, wie bei mir, dass Jesus „aus dem Zusammenhang” gerissen war, lebendig im Garten anstatt tot im Grab?

· Wie oft erkennen wir Jesus nicht, wenn er in unseren Alltag tritt — beim Beten oder Bibellesen oder wenn er leise zu uns spricht?

· Lieber Gott, schenk uns Augen, die Jesus sehen, egal wie und wann er kommt — ob in der vertrauten Umgebung oder völlig überraschend und unerwartet. Erwarte Jesus in unerwarteten Situationen.

2.5 Sammle zu jedem Punkt des Predigtplanes:

	
	1. Punkt

	2. Punkt
	3. Punkt
	4. Punkt

	Ein
Beispiel


	
	
	
	

	Nötige 

Erklärungen


	
	
	
	

	Wie 
verherrlicht der Text 
Jesus?


	
	
	
	

	Anwendungen


	
	
	
	


3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?

Dokument1
Dokument1 – Seite 11

